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mit bereluche Wärme ergriffen und zur Erzeugung heiliger
Entſchlüſſe in frommer Liebe angewendet werden.“ Denn enn

irgendwo, gilt 1a gewiß vom Katechismus: Nicht für die Schule,
fürs Leben ernen tr.
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Wohl keine Seite der katholiſchen Glaubenslehre bringt den
übernatürlichen Charakter des Chriſtenthums mehr zum Aus
druck als die ehre von der nade, und iſt ＋2 darum In
erer Zeit, die insbeſonders dieſen übernatürlichen Charakter
verkennt, von ganz beſonderer Wichtigkeit, daß gerade der katho⸗
liſchen Gnadenlehre die gebührende Aufmerkſamkeit zugewendet
werde. Aus dieſem Grunde begrüßten wir denn auch mit Freu⸗
den die Erſtlingsarbeit eines ayriſchen Theologen, eine von der
theologiſchen Facultät zu Würzburg approbirte Inaugural⸗Diſſen⸗
tation ber „die Werke und ugenden der Ungläubigen nach
St Auguſtin“, be der dem Verfaſſer nicht ſo ſehr die Löſung
dieſer Specialfrage des „Auguſtinismus“, als vielmehr der Auf⸗
bau der ganzen auguſtiniſchen Gnadenlehre auf ihrer wahren
Grundlage als Ziel vor ugen chwebte, un der alſo dem Leſer
gerade der eminent laſſiſche euge über die alte iſche
ahrhei von der Gnade vorgeführt erſcheint. Uebrigens findet
der erfaſſer mit Recht ehen un der Auffaſſung, die man von
den erken und Tugenden der Ungläubigen hat, einen Prüf
ſtein für jede theologiſche Gnadenlehre, und bietet dieſe Special⸗
rage noch das beſondere Intereſſe, daß aju und anſeniu
aſt mit denſelben orten wie Auguſtin dieſelbe beantwortet

haben und dieſe Beantwortung deſſenungeachtet der kirchlichen
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Cenſur verfallen iſt Wir mennen demnach Gründe
aben, enn vir über das vorliegende erk eingehenderer
Weiſe referiren.

Der erfaſſer I ſich der geſtellten Aufgabe In zwei
Theilen zu erledigen negativ kritiſchen und
poſitiv thetiſchen, und wir können dieſer Eintheilung nUur zu⸗
ſtimmen, da ſachgemã zuerſt die bisher eltend gemachten An⸗
ſchauungen zur Darlegung kommen haben um lsdann nach
Abweiſung derſelben auf dem gewonnenen Fundamente die neue

richtigere aufzubauen Im erſten Theile aber ſind 22 vor Allem
die häretiſchenA der Reformatoren, des aju und
des anſeniu die kritiſche Unterſuchung gezogen werden
ene ehen In Gemäßheit ihrer falſchen Vorausſetzung, daß die
höhere Ausrüſtung des urſprünglichen Zuſtandes weſentlich zur
atur des enſchen gehörte, und daß daher dief ſelbſt ner.

halb threr natürlichen Sphäre durch die Erbſünde weſentlich
verunſtaltet ſei. den erken und ugenden der Ungläubigen
unbedingt und ausnahmslos und ſtrengſten Sinne des Wor⸗
tes Sünden und Laſter, und es gelten ihnen als Ungläubige
Diejenigen die nicht den rechtfertigenden Glauben, die Hdes
specialis, beſitzen aju und Janſenius dagegen faſſen zwar
die Werke und Tugenden der Ungläubigen gleichem S  tnne
auf, wie dieß eben auch ihre Auffaſſung des Urzuſtandes mit
ſich bringt jedoch haben ſie die erte Auge, we
nicht den übernatürlichen chriſtlichen Glauben an Gottes geoffen⸗
Arte Wahrheiten haben

Ausführlich liefert nun Ernſt 38 flgd den Nachweis
wie dieſe von der 11 als häretiſch verurtheilten Auffaſſungen
ganz und gar mit Unrecht dem heiligen Auguſtin unterſchoben
werden Dabei geht er vor, daß eL darlegt der heilige Lehrer
habe die Möglichkeit beziehungsweiſe Wirklichkeit eine ſittlichen
Handeln Sittlichkeit welche ns wahre und wirkliche
Beziehung ott ſetzt vor und unabhängig vom übernatür⸗
lichen chriſtlichen Glauben ekannt und ausdrücklich anerkannt



Es findet da namentlich die klaſſiſche Stelle In dem Buche
„von Ei und Buchſtaben“ 6. 27, und 48 die gebührende
Würdigung und wird auch die Thatſache ſichergeſtellt, daß
Auguſtin ehr vielen Stellen das Mangelhafte des ſittlichen
Strebens und der Tugendwerke bei den Heiden einzig in den
Defect des übernatürlichen Charakters ſetzt, ˙ daß dieſen ehen
auch ein Lohn, reilich nUur ern zeitlicher, irdiſcher, zu Theil
geworden.

Wenn ſich aber auch die reformatoriſche, bajaniſtiſche und
janſeniſtiſche Doctrin als Pſeudo-Auguſtinismus erweist, E
bleibt doch auf der anderen Seite beſtehen, daß Auguſtin in den
Werken und Tugenden der Ungläubigen nur Sünden ieht und
zwar In Gemäßheit des apoſtoliſchen „Omne. quod 0OII

est fide, peccatum est,“ wobei EL „Hdes“ nicht im —  nune  V
des poſte vom ewiſſen, ondern vielmehr vom theologiſchen
Glauben verſteht. Es liegt alſo hier eirn Räthſel vor, deſſen
Löſung ſchon ielfach die katholiſchen Gelehrten beſchäftigt hat,
und rn Uhr nunmehr 65 flgd die vorzüglicheren Ver—
uche vor, die man In dieſer Hinſi im Laufe der Zeit ge⸗
macht hat

Einen Verſuch unternahm der Gründer der ſoge

—
nannten Auguſtinenſerſchule, Gregor von Rimini Nach dem
ſelben iſt für den „Infidelis“ durchaus kein, auch nicht ern
bloß moraliſch gute erk möglich, alle erke der Ungläubigen

und ſind ünde, und eS gilt ihm dieſer Satz
von Denjenigen, welchen überhaupt die Kenntniß des wahren

abgehe. Ohne dieſe Erkenntniß Gottes, ohne dieſen
wenigſtens natürlichen, aus der Betrachtung der Creatur
ohne Offenbarung mit der Gnade (die nach ihm einzig
dieſe Erkenntniß ermöglicht) gewonnenen Glauben Are demnach
etn moraliſch guter Act abſolut unmöglich und undenkbar.
Doch dieſe Theorie wird, abgeſehen von der Unrichtigkeit ihrer
theologiſchen Baſis, die ni nderes als die unbedingte Noth
wendigkeit der bewußten, expliciten Beziehung auf ott zur
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Conſtituirung eines wahrhaft ſittlichen cte wäre, jedenfalls
dem Gedanken Auguſtins nicht gerecht; denn auf der einen Seite
geht ſie weit, indem Auguſtin auch Unter Denjenigen, welche
den wahren Ott nicht kennen und nicht verehren, tadelloſe und
lobenswerthe gute Werke annimmt, und zwar auch olche, we
hinſichtlich des Endzweckes allen Anforderungen der Gerechtigkeit
genügen, 10 nach demſelben dürfte chwerlich ſelbſt das Leben
auch des verkommenſten Menſchen ohne jegliche gute, auch tn

nder  2  2ezug auf den Endzweck untadelige Werke dahingehen.
ſeits erſcheint Gregor's Theorie auch zu eng, den vollen
Gedanken Auguſtins faſſen, indem der Glaube, von welchem
das auguſtiniſche Axiom „Quod 10 fide esb. peccatum SSt“
gilt, kein bloß natürlicher Glaube iſt, welcher ſchon mit der
Erkenntniß des Einen wahren Gottes gegeben wäre.

Die ſpäteren Auguſtinenſer modificirten daher dieſe Auf⸗
faſſungsweiſe dahin, daß ſie unter dem „Infidelis“ Jeden, der
des chriſtlichen Glaubens ni theilhaftig iſt, verſtehen, und da
für nulr dem alles Gnadenbeiſtandes entblößten Ungläubigen
bedingt jeden ſittlichen Act abgeſprochen wiſſen wollen. ber
das Letztere keineswegs tm Sinne Auguſtin's. Für dieſen
kann es nämlich auch Unter den Heiden we  e geben, e
einzig auf Grund ih natürlichen ſittlichen Anlage (natura-
liter) thun, was des Geſetzes iſt; für Auguſtin gibt es einer⸗
ſeits Unter den Ungläubigen allſeitig tadelloſe, Uund den Regeln
der Gerechtigkeit uin allweg entſprechende gute erke, welche
zur Baſis und zum Principe nicht die göttliche nade
haben, ondern jene „VIS naturae, qua legitimum aliquid
anima rationalis et sSentit t facit,“ und doch gelten ihm
auf der anderen Seite wiederum unbedingt alle cte der Un
gläubigen als Sünde. Es kann demnach der unbedingt ſünd⸗

Charakter der Werke der Ungläubigen nicht darauf beru⸗
en, daß dieſelben überhaupt ohne Gnadenbeiſtand eſchehen,
ſondern 42 kann nur der Defect eines gewiſſen Gnadenbeiſtandes
gemeint ſein, der ich, enn nicht Stricte, ſo doch ate auf die

6



Hdes bezieht, und daher den Handelnden nicht mehr in voller
Weiſe unter dem Begriffe „infidelis“ fallen läßt, wie denn
auch in dieſem Sinne dem heiligen Auguſtin und ſeinen Schü⸗
lern Glaube und Gnade ern untrennbares ins ſind

Ein ritter Verſuch beruht auf der Anſicht, Auguſtin habe
bei ſeinem Urtheile über heidniſche Tugend und Sittlichkeit den
atſächlichen und durchgängigen Zuſtand der Heidenwelt Iim
Auge gehabt. eLr die riſten Auguſtin's und ſeiner Schüler
ſtellen 8 außer allen Zweifel, daß ihnen die Werke der Ungläu⸗
bigen nicht 5Per acceidens“ und darum auch nicht „frequen-
ter“, ſondern vielmehr „formaliter“, deßwegen, weil „infide-
liter“ und von „infideles“ gewirkt, und darum auch „Semper
et necessario“ ſchlecht und Uunde ſei Die auguſtiniſche
ege duldet ke  une Ausnahme: „Omnis infdelium vita C4
tum est.“

Eine vierte aſſ vertritt der heilige Thomas. Nach
dem engliſchen Doctor iſt nämlich ſonder Zweifel Alles, was der
Ungläubige thut als olcher „In quantum est infidelis“,
alles das au das gute Werk), was im Unglauben ſein wir⸗
kendes Princip, ſeine treibende urzel, ſein otiv hat, was
vollbracht wird „EX motivo infdelitatis“ und hingeordnet wird
11n nem infidelitatis“, zum we des Unglaubens, immer
und jüberall Sünde Im Bibelwort „Quod HOn st fide,
peccatum est“ das „uod OI est Hde“ tm S  iInne
Auguſtin's nicht rein negativ, ſondern poſitiv und conträr
faſſen Quod OI St secundum fidem, I. quod est CO-

tra fidem, peccatum St. Das „infideliter facere“, welches
nach Auguſtin auch ein in ſich gute Werk zur Uunde macht,
habe dann ſtatt, enn dem guten cte ein mit dem chriſtlichen
Glauben unverträgliches Motiv zu Grunde iege. Doch
uffaſſung hat tn Auguſtin durchaus keinen Halt und
wird da dem heiligen Lehrer ern ihm ganz fremder Gedanke
aufgedrungen.

Das Gleiche gilt von einer ünften Interpretation: Alles
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un „sine fde“ uguſtin eßwegen ünde, weil ＋.
den Menſchen in der Sünde laſſe

An echſter Stelle 98 flgd wird die Erklärung Ripalda's
beſprochen Ripalda geht von dem Gedanken aus, daß der Menſch
thatſächlich zum übernatürlichen Ziele berufen und daher die über
natürliche rdnung zwar nicht die einzig mögliche, aber doch die

einzig wirkliche ſei Wenn olglich der Menſch auch ohne die
nade ern Vermögen zum Sittlich⸗Guten habe, ſo aſſe doch
Gott, eben eil ETL den Menſchen zu einem übernatürlichen
tele und zu dieſem alle  In berufen hat, auf Grund dieſer
1IN praesenti einzig zu Recht beſtehenden Weltordnung niemals
die natürlich⸗ſittlichen Kräfte desſelben allein ſich bethätigen und
auswirken, ondern gebe die übernatürliche nade, ohne we
des Menſchen freies irken keine Beziehung auf unſer erhabenes
himmliſches Ziel haben kann, nicht etwa nur für dieſe oder jene,
ondern für alle Handlungen, die einer ſittlichen Beſchaffenheit
ähig ſind Thatſächlich gebe e8 keine bloß ethiſch⸗guten Acte,
Handlungen, die ohne Beziehung zum himmliſchen tele wären,
actiſch gebe es keine yOPEeTàã Sterilia“, ſondern nur übernatür⸗
liche Acte, gewirkt auf run des übernatürlichen Gnaden⸗
beiſtandes, eS gebe nur Heilswerke. Sodann unterſcheidet Ripalda
zwiſchen Hdes tricta und Hdes lata, unter we letzterem
jede mit ilfe des göttlichen Gnadenlichtes gewonnene Erkennt⸗
niß einer ſittlichen Wahrheit verſteht, und welcher Glaube tm
weiteren Sinne durch die freie Mitwirkung des Men⸗
ſchen, zwar nicht in unmittelbarer und hinreichender Weiſe, aber
indirect (remote) durch Erlangung weiterer Gnaden und nament⸗

lich der „Hdes stricte dicta“ zur Rechtfertigung disponire.
Da nun im S  unne dieſer Hdes lata auch die Heiden dem gött⸗
lichen Gnadeneinfluſſe und zwar In jedem einzelnen cte unter⸗
ſtehen, ſo habe im S  unne Auguſtin's der Satz „Quod On St

fide. peccatum est“ ſeine volle Geltung. Doch enn auch
auf run der auguſtiniſchen ehre wenigſtens die theilweiſe Be⸗
rechtigung der Unterſcheidung einer Hdes lata und einer fdes



stricta anzuerkennen iſt, iſt der Grundgedanke der Ripalda'ſchen
Theorie, daß die göttliche Gnade un jedem Momente und
jedem ſittlichen cte gegeben wird, in der That nicht die Lehre
Auguſtin's und der auguſtiniſchen Väter

An ſiebenter Stelle wird als unberechtigt die Anſicht
zurückgewieſen: Auguſtin die erke der Ungläubigen nur
im uneigentlichen und übertragenen Sinne „Sünde“.

Zuletzt omm der Verfaſſer noch auf die Meinung Der—
jenigen zu prechen, we die fraglichen Aeußerungen Auguſtin's
über die Sittlichkeit der Ungläubigen als „Uebertreibungen“ auf
Rechnung der „heißen Polemik“ etzen Er findet ieſelbe ganz
ung  ündet und erſcheinen ihm dieſe vielmehr mit dem gan  2
zen auguſtiniſchen Syſteme Im weſentlichen inneren Zuſam⸗
menhange. Ja die auguſtiniſche Anſicht vom ſittlichen Thun der
Ungläubigen war eine geraume Zeit indurch die allein geltende
und herrſchende unter den rechtgläubigen und kirchlichen Theo
ogen Auguſtin elbſt rklärt dieſe ſeine Lehre geradezu als die
ehre der chriſtkatholiſchen Kirche, als einen Kern— und Kardinal⸗
punkt des katholiſchen Glaubens, und weiterhin findet ſich das
Urtheil Auguſtin's auch bei ſeinen Schülern, bei Prosper, Ful⸗
gentius, dem Verfaſſer der Schrift „de VvOcatione gentium,“
ſowie auch bei Leo und Gregor Auch auf das 84 Concil
von Orange verweist unſer Verfaſſer, das tm Canon defi
nire „Fortitudinem gentilium mundana cupiditas, Ortitu-
dinem christianorum Dei Caritas lacit,“ und auf die orte

Bonifacius II un dem apoſtoliſchen Schreiben Cäſarius
von rles, tn welchem er die ſchlüſſe von Orange beſtätigt:
„Praeter quam (fſidem) nihil St boni, quod Secundum
Deum quilibet valeat Opérari, Ssicut Apostolus dieit
Omne, quod NOMl fide est, peccatum 68

Demnach ſchließt Unſer Verfaſſer den erſten negativ⸗kritiſchen
Theil, indem EL ſagt, e8 handle ſich da nicht eine bloß
literar⸗hiſtoriſche rage, ondern vielmehr um ein tm eigentlichen
Sinne dogmen⸗hiſtoriſches Problem von größter Bedeutung; die
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atholiſche Wiſſenſchaft dürfe ſich daher der Mühe nicht ent⸗
chlagen nach Mitteln und Wegen forſchen, wodurch die

bezüglichen Sätze Auguſtin's 10 man dürfe wohl agen wie die
Lehre der patriſtiſchen 1* ſeit Auguſtin) fraglichen Lehr
punkte mit der kirchlichen Definition der neuern Zeit Ein
klang gebracht werden könne

Im zweiten, dem poſitiv⸗thetiſchen Theile unternimmt eS
nunmehr unſer erfaſſer, die Löſung des fraglichen Problems
gu verſuchen, nachdem eL zuerſt enne dreifache ege erinnert
hat we der Erklärer Auguſtin's jederzeit vor ugen haben
mu Nämlich die ehre Auguſtin's als des von der 1＋
— hoch gehaltenen „Doctor gratlae“ we die I größten⸗
theils ſanctionirt und zur ihrigen gemacht hat aus dem
Geiſte der kirchlichen ſich e gleich, eil die Eine ahrhei
bleibenden Lehre begriffen und rklärt werden; die einzelnen Sätze
des heiligen ehrers ſeien Ganzen ſeines theologiſchen Sy
em zu Tfaſſen und darzuſtellen; und endlich man ſich

ahrha hiſtoriſchen Uffaſſung Auguſtin's erſchwingen,
welche die merkwürdige igenar der auguſtiniſchen Theologie
und weiterhin die Sonderſtellung des ſogenannten „Auguſtinis⸗
mu überhaupt nämlich der dogmen-hiſtoriſchen Entwicke  2  2
lung durch und nach Auguſtin gegenüber den rüheren grie  —  —
iſchen Vätern und der päteren ſcholaſtiſchen Theologie, I:m

Sinne verſchiedenen, durch die verſchiedene S  tellung zUr
Einen aber vielſeitigen ahrhei veranlaßten Lehrweiſe wohl
würdigen verſteht.

In Gemäßheit diefſer dreifachen ege und geſtützt auf die
Vorausgehenden gewonnenen Geſichtspunkte aßt der Ver—

faſſer ſeine Anſchauung folgenden orten zuſammen „Nach
dem heiligen Lehrer ſind auch die auf run der bloß natür⸗
lichen, ſittlichen Kräfte gewirkten innerhalb der natürlichen Trd⸗
nung aber untadeligen Tugendwerke dennoch des man

gelnden höheren und übernatürlichen Tugendcharakters defectuos
und darum ſündhaft ſchon die bloß moraliſch guten erke ſind
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dem Heiligen „Sünde“, chon die bloß natürlichen Tugenden
ſind ihm „Laſter“ Es habe ſomit Auguſtin den Standpunkt
des Thatſächlichen und actiſch Gegebenen eingenommen, inſofern
ott den Menſchen thatſächlich einem übernatürlichen tele
berufen habe und ſich daher dieſer un ſittlichen Acten übernatür—
en Güte bethätigen müſſe, ſo daß alſo dasjenige, was Unter
anderen Verhältniſſen genügt haben würde, un der jetzigen, gott⸗
gewollten Ordnung nicht mehr genüge.“ Den Nachweis aber für
leſe eine Anſchauung liefert der Verfaſſer, indem ETL tu ehr
ausführlicher eiſe 133 flgd die ragliche ehre Auguſtin's
nach ihrer Stellung innerhalb ſeines Lehrſyſtems näher in Be
rachtung zieht. Wir können das Geſagte kurz In Eenenutzuſam

Für Auguſtin iſt die Sünd weſentlich die
atur. Die atur aber iſt ihm alles das, was der Menſch In
ſeiner urſprünglichen Ausrüſtung erhalten hat, obwohl dasſelbe
begrifflich ſeinem eigentlichen eſen nach übernatürlich enannt
werden muß In der Erbſünde liegt nun der Verluſt dieſer
atur reſp Uebernatur, und ſomit iſt Alles, was auf dieſem
durch die Erbſünde herbeigeführten oden und für ſich ge⸗
ſchieht, contra naturam. * iſt Uunde Gewonnen . aber
die verlorne Natur reſp Uebernatur nUur in riſtus, indem ſich
auf der Grundlage des Glaubens ihn die Rechtfertigung
und Heiligung des Menſchen auswirkt, und daher iſt Alles, was
nicht aus dieſem Glauben iſt, der gottgewollten Ordnung ent⸗
gegen, es iſt contra naturam. und darum Sünde, wobei übri⸗
gens die oben hervorgehobene Unterſcheidung zwiſchen Hdes
stricta und Hdes lata gedacht werden mag Alsdann aßt
Auguſtin das bonum tm innigen Zuſammenhange mit dem
beatificum, das Verhältniß zur Glückſeligkeit iſt ihm e maß
gebende Norm jeglicher Handlung. Nun iſt aber thatſächlich der
Menſch für die unmittelbare Anſchauung Gottes (übernatürliches
le beſtimmt und omi ſind nur die übernatürlichen Acte, die
auf der im auben fundamentirten übernatürlichen nade als



ihrem Princip beruhen, geeignet, dieſer Glückſeligkeit dis⸗
poniren und ſind insbeſonders die Acte, die aus dem un der
Liebe thätigen Glauben, aus der Liebe hervorgehen, beſchaffen,
daß ſie dieſe Glückſeligkeit ollends auswirken und demnach erſt
tm wahren und eigentlichen S  inne gut, Tugend zu nennen ſind
Dagegen die bloß natürlichen cte nicht in Beziehung zur
(übernatürlichen) Glückſeligkeit, ſie intendiren nur eine natür  7  —
liche, von Gott iſch nicht gewollte Glückſeligkeit, ihr Princip
iſt nicht die Caritas, ſondern die mundana cupiditas, ſelbſt
jeglicher Cult, jeglicher ten Gottes kann ohne die nade,
ohne die höhere Liebe zu Gott nUur die Erreichung einer aus
den Creaturen (unmittelbar, nur mittelbar aus 0I
natürlichen Seligkeit zum Ziele und Zwecke haben, und darum
ieg in allen natürlichen Acten ohne Ausnahme ern ſündhafter Cha
rakter, darum alſo Omnle quod NOUI Hde est, peccatum st.

Sofort ſucht unſer Verfaſſer eine Auffaſſung noch im Ein⸗
zelnen bewähren, indem zeigt, wie Auguſtin die ugenden
der en Römer und der heidniſchen Philoſophen überhaupt und
einzelne derſelben, wie Freundſchaft, Enthaltſamkeit, heliche
euſ behandelt. Ueberall treten dieſelben Geſichtspunkte,
überall derſelbe Eine Gedanke zu Tage, wie eLr uim Obigen vor⸗

geführt worden eiter beſpri er noch den Schuldcharakter
der et virtutes infdelium und glaubt tim Allgemeinen
H Sinne Auguſtin's demſelben feſthalten 8u müſſen; doch
rkläre ſich dieß, inſoweit nicht von einer poſitiven Strafe, von
einer Mehrung der Sündenſtrafe durch die Tugendwerke der
Ungläubigen be den Vätern die ede iſt, aus dem Zuſammen⸗
ange, In dem die beſagten Werke mit der Urſünde tehen, die
das thatſächliche Mißverhältniß herbeigeführt hat, daß auf
denſelben auch der der Urſünde laſtet. Die poſitive Strafe,
die Mehrung der Sündenſtrafe ingegen, Urfe nicht mit den
Reformatoren und mit dem bajaniſtiſch⸗janſeniſtiſchen Syſteme
ſchon aus einem dieſen Werken und für ſich inhärirenden
poſitiven reatus culpae POenae gefolgert werden, ſondern
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ſei damit uin Zuſammenhang zu bringen, daß irgendwie dieſe
Ungläubigen Schuld daran ſind, daß ſie nicht zum wahren über⸗
natürlichen QAuben gelangen, wie 8 ja einer der unzweifelhafte—
ſten Lehrpunkte Auguſtin's ſei, daß die Erlöſungsgnade von

ette Gottes allen Menſchen, auch nicht allen tn gleichem
N  aße, angeboten werde.

Endlich zieht der Verfaſſer die iſtoriſche Stellung Augu⸗
ſtin's In Betracht und zeigt, wie EeLr den Pelagianern gegenüber,
we nicht in jedwede höhere (kübernatürliche) Ordnung
leugneten, enn ſie auch dieſe nUur als graduell verſchieden von

der natürlichen annahmen, ſeinen Zweck nicht ollends erreicht
0  7 enn EL einfach nuur zwiſchen natürli guten und über⸗
natürlich guten erken unterſchieden hätte. Intereſſe der

abſoluten Nothwendigkeit der Gnade, Im Intereſſe des ſpecifiſch
höheren, wahrhaft übernatürlichen Gnadenſtandes galt ＋2 feſtzu
halten, der Menſch werde durch die nade Chriſti aus einem
Schlechten ern Uter, und nicht einfach nur aus einem (natür⸗
ich Uten ein eſſerer (im S  inne des übernatürlich Guten).
Auch trat gerade auf dieſe Weiſe recht die volle Gratuität
der nade hervor, ſo daß ſie auch durchſchlagend war den
Semipelagianern gegenüber, die bekanntlich den erken des
enſchen vor der nade kein eigentliches Verdienſt, aber
doch noch immer einen poſitiven Einfluß auf die Erwerbung
oder Nichterwerbung der Gnadengüter vindiciren wollten, und
mag Auguſtin ſein ſtrenges Urtheil auch gegen das zu ſeiner
Zeit noch nicht völlig erſtorbene Heidenthum gerichtet haben, da
icherlich nicht wenige Heiden auf ihr ittlich untadeliges Leben
pochten und Ami ihre Indifferenz gegenüber dem riſten⸗
Aume motivirten.

So begründet alſo Ernſt von allen Seiten mit einem
ſehr reichen Aufwande von ttaten aus den riften Auguſtin's
nd deſſen Schüler ſeine Auffaſſung. Ob ELU aber auch das
Richtige getroffen hat? Wir meinen, jedenfalls bezüglich jene
omentes, daß Auguſtin den Standpunkt des Thatſächlichen



91
und actiſch Gegebenen eingenommen, daß nämlich ott den
Menſchen thatſächlich zu einem übernatürlichen Ziele berufen
habe und ſich dieſer demnach In ſittlichen cten übernatürlicher
üte bethätigen müſſe, daß Dasjenige, was unter anderen
Verhältniſſen genügt haben würde, un der jetzigen gottgewollten
Ordnung nicht genügt; und verdient tcherli allen Dank
afür, eben dieß unſerer o naturaliſtiſch geſinnten Zeit an der
Hand eines ſo en und berühmten Zeugen der katholiſchen
Wahrheit, wie 8 Auguſtin iſt, un gründlicher und durch⸗
ſchlagender Weiſe vorgeführt zu haben Auch hat ohne allen
Zweifel nach dieſer Richtung jene I  dentität ſtatt, wie dieſelbe
In der dogmatiſchen Lehrentwickelung bei aller anſcheinenden
äußeren Verſchiedenheit nothwendig und weſentlich ſtattfinden
muß, und von der der Verfaſſer In einem Schlußworte
flgd ſpricht, wo eLn Auguſtin und die Scholaſtik zuſammenſtellt
und treffend bemerkt, die ahrhei nicht Buchſtaben,
die atholiſche r habe un allen Sprachen aller rten und
aller Zeiten zu den Völkern geredet, die Terminen ſe

ten vergäng⸗
ich, die Form könne zerſchlagen werden, die Wahrheit alle  In ſei
ewig, ein ſtarrer Conſervatismus, der mit althergebrachten For⸗
meln und Terminen den Geiſt und den Gedanken un tödtende
Feſſeln chlage, iege und ſei nie tim Geiſte wie Im Intereſſe
der tr elegen geweſen. Natürlich kann, und der Verfaſſer
verſteht ＋2 nach ſeinem ganzen Vorgehen gewiß auch nicht
ders, be einem dergeſtalt ſich vollziehenden Fortſchritte nicht die
Subjectivität der Wiſſenſchaft, ondern nur die unfehlbare Lehr⸗
autorität das leitende und maßgebende Princip abgeben; und
hat ſich Unter dem Walten des göttlichen Geiſtes In der
Ix eine 0 derartige Lehrentwickelung, die die Eine Wahr⸗
heit nach ihren verſchiedenen Seiten zur Darſtellung bringt,
vollzogen, iſt e8 die Sache der theologiſchen Wiſſenſchaft, das
große anze zu überſehen und die Continuität und Identität
entſprechend aufzuzeigen. Aber gerade von dieſem Standpunkte
aus erſchein uns das andere Moment, die Auffaſſung, welche
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unſer Verfaſſer von dem ſündhaften Charakter der bloß natür  2
lich guten Werke der Ungläubigen hat, zu ſtreng, ſe
enn dieß die Anſchauung Auguſtin's Are. Denn wir vermö
gen uns nicht einzureden, daß auch dieſer un der auguſtini⸗
ſchen Gnadenlehre ſtreng dogmatiſirt ſei, da wir in dieſem Falle
ke  une re  e und volle Harmoni mit der kirchlichen ehre ehen,
wie dieſelbe gegenüber den Reformatoren und Bajus und
Janſenius durch das Tridentinum und mehrere dogmatiſche
päpſtliche en ausgeſprochen worden Der Canon des
Arauſicanum II. der wohl der bezüglichen auguſtiniſchen Doc⸗
trin ächſten ſteht, hat, wie der Verfaſſer im Anhange
zeigt, ſchon 8u viele Auslegungen gefunden, als daß EL für ſich
vollkommen klar wäre, und ird derſelbe wohl erſt im
der tridentiniſchen ehre vollkommen verſtanden werden. Jeden⸗
alls müßten wir uns einen dualiſtiſchen egenſatz zwi⸗
ſchen atur und Uebernatur verwahren, und zwar noch mehr
Im Intereſſe der chriſtlichen Moral, da lsdann die ſogenannte
Jeſuitenmoral wohl den Vorwurf des Laximus abzuweiſen
vermöchte, und vielmehr dem janſeniſtiſchen Rigorismus das
Wort eredet werden mu Uebrigens drückt ſich der erſaſſer
elbſt vielfach ſehr reſervirt aus und verdienen darum ſein
großer Fleiß, ſeine Beleſenheit in den auguſtiniſchen riften,

ſeine ſcharfſinnige Combinationsgabe nicht geringere Aner⸗
kennung. Wir hätten nur den Einen Wunſch, daß In uin
einer weiteren Schrift die geſammte auguſtiniſche Gnadenlehre
ſyſtematiſch zur Darſtellung brächte; denn dazu halten wir ihn
ganz vorzüglich efähig und würden da auch gewiß manche
Punkte noch klarer werden. S

ehrbuch der Kirchengeſchichte für Studierende. Von Kraus.
der Theologie und Phil ei Altchriſtliche Kirchen⸗

6* 197 Tter, 1872; Fr Lietz'ſche Buchhandlung.
Wenn ege 8 als das menſchlichſte aller Bedürfniſſe

erklärt, die elt zu erkennen, zu humaniſiren und zu über⸗
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wi  nden, gehört es unbeſtritten zu den edelſten und preis⸗
würdigſten Aufgaben des menſchlichen Geiſtes, ſelbſt die geheim⸗
ſten Pulsſchläge jenes weltumfaſſenden Reiches kennen zu ernen,
welches der Inbegriff und die Grundlage aller üte und
Menſchenfreundlichkeit, ſowie der Hort und die Vermittlerin
aller ahrhei und Gerechtigkeit iſt

Eine genaue, allſeitige und richtige Erkenntniß dieſes Welt
rei  ches, welches ſich nach der Anordnung des Gottesſohnes der
Leitung des heiligen Geiſtes erfreut, wird man nUur dadurch
erzielen, enn man die E  12 dieſes wahrhaft atholiſche eich
Gottes auf rden, von einem doppelten Geſichtspunkte aus
betrachtet

Gleichwie nämlich der Eingeborne des Vaters un der Fülle
der Zeit Menſch geworden iſt, ſo wo eRr auch ſei un die
äußere Erſcheinung tretenden Stiftung einen 60 enſ lich
Charakter aufprägen, der einerſeits „jede Alteration ihres We
ſens, jeden förmlichen Abfall der 11 von ih Idee aus⸗
ie anderſeits aber das alten des menſchlichen Erkennens,
ollens und Wirkens zur chau rägt, kraft welchem ſich „im
Menſchlichen und Endlichen die göttliche Idee ausgeſtaltet“.

Da nun die Kirche nach den Geſetzen der menſchlichen
atuUr einem äußeren und inneren Wachsthume unterworfen iſt,

hat ſie eine L, und „ihre iſt dem⸗
nach die Entwickelung und das Fortſchreiten der
heit auf dem tn der 1 geordneten Wege dzur Gott
ähnlichkeit.“ 3

Dieſe kirchenhiſtori

che Entwickelung wird nun, nach der
Erklärung des Verfaſſers auf ette 9, „Unter einem doppelten
Geſichtspunkte der achlichen Nebenordnung und der zeit⸗
lichen Aufeinanderfolge der inge betrachten ſein,“ eine
Auffaſſung, welche den Geſchichtsſchreiber Dir Kraus jenen
ännern beizuzählen berechtiget, die von der iſſenſchaft als
die „Pſychologen unter den Hiſtorikern“ bezeichnet werden.

Die Form, tn welcher das „Lehrbuch der Kirchengeſchicht
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für tudierende“ dar geſtellt wird, erhebt ſich darum auch
nicht zu einem organiſchen, in ſich feſtgegliederten Ganzen,
„deſſen Verhältniſſe“, wie der geiſtreiche Hiſtoriker Dir Weiß
erklärt, „ſich alle bedingen und bewahrheiten“, enn auch die
Anlage des für erne organiſche Darſtellung geradezu
bahnbrechend enannt werden kann: ſondern überall begegnen
wir dem pragmatiſchen Standpunkte des Geſchi

Sſchreibers,
welcher mit ſondernder Hand das 1

iſche Materiale ſorgſam
ordnet und vorzüglich auf die Urſachen und thre Folgen Bedacht
nimmt.

aher denn auch der große et  Um des geſchichtlichen
S  toffes, welcher geboten wir  d, mag eS ich jetzt die Perſon
Jeſu, der Apoſtel oder die Entwickelung der Kirche tm
apoſtoliſchen Zeitalter andeln ohne daß der zu
Grunde iegende Stoff nach Uhen hin du einem einheitlichen

verarbeite wird; daher die Darlegung und Anführung
aller nur denkbaren Quellen, welche nach unſerer Anſchauung
hauptſächlich nur zu dem we namhaft gemacht werden, ami
ſowohl Lehrer als Schüler leichter uim Stande ſeien, die Aus
geſtaltung der kirchlichen ehre, Verfaſſung, Disciplin, Wiſſen
ſchaft und Kunſt während der weiten Periode 52 — 103)),
und der Zeit, nachdem das Chriſtenthum ereits den —  H auf
ſeine ahne geſchrieben 103 — 197), kennen und würdigen

lernen.
Hiemit aben wir alſo ſchon angedeutet, was vir von der

Anlage, der Ausführung nd dem Lehrziele dieſes kirchen⸗
geſchichtlichen Lehrbuches halten, nämlich nicht mehr und nicht
weniger, als daß 8 für den Lehrer ein recht brauchbarer Leit—
aden iſt, deſſen Hand e das uin einem reichen Maße zu
Gebote ſtehende Materiale ausheben und derartig verarbeiten
kann, daß alle Phaſen des gottmenſchlichen Charakters der
tr zur lebendigen Anſchauung gebracht werden, während der
wahrhaft „Studierende“ aus dem ehrbuche noch immer
Stoff und nregung ſchöpft, ſe

ätig in das innerſte Weſen
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jener Wiſſenſchaft einzudringen, ohne welche ＋2 eben ke  une wiſſen⸗
chaftliche Erkenntniß des Chriſtenthums, „dieſer gottmenſchlichen
That, dieſer größten und centralen hatſache der ganzen Welt
und Men

engeſchichte, die zunächſt nicht transcendental,
ondern un ihrer empiriſchen Realität erfaßt ſein will,“
geben kann und geben ird

Die „Kirchengeſchichte“ des durch kritiſche Gelehrſamkeit
und Stoffreichthum gleich ausgezeichneten Dir Kraus kömmt
Uns wie ein ſtattliches Gebäude or, das, auf ſolider rund
lage errichtet, mit mächtigen eilern hoch in die Lüfte hinein⸗
ragt, Unter deſſen ſchirmendem Dache ſowohl eiſter als Schü⸗
ler die innere Vollendung un Herſtellung einer wahren und
reinen Harmonie an anlegen müſſen

Für dieſe unſere Anſchauung önnten wir aus dem Vor⸗

liegenden ehrbuche mehr als inen eleg anführen der ſind
wohl die der tze der einzelnen Paragrafe ſtehenden Leit
gedanken In ein ſo Satzgefüge gebracht, daß ſie gleichſam als
Kern der nachfolgenden Quellenſtudien ohne alle Um und Ein
kleidung für „Studierende“ genießbar und verdaulich werden?
der Are ES etwa nach den Geſetzen der Logik, wie ſie die
Schule für den Unterricht der Jugend mit Recht fordert, nicht
hie und da angezeigter, die einzelnen hiſtoriſchen Reſultate be
ſtimmter und klarer auseinander Fu halten, damit man nicht
Gefahr aufe, daß von den „Studierenden“ ein Denkobject etwa
gar als ſein Gegentheil werde?

Weit entfernt, daß wir mit dieſen und ähnlichen Bemer—
kungen einen Vorwurf gegen das Erſcheinen, den Plan und die
nlage dieſes Lehrbuches erheben möchten; IM Gegentheile Are
eS unſer aufrichtigſter Wunſch, daß dieſe Kirchengeſchicht als
Leitfaden für die irchenhiſtori Vorleſungen unſeren theo⸗
logiſchen Lehranſtalten in Gebrauch käme.

Natürlich erſchienen für einen Fall ganz beſonders
zwei Bedingungen als unerläßlich geboten: Einmal müßten die
Vorträge in der deutſchen Sprache gehalten werden, eine For⸗



derung, für welche chon das Weſen des Gegenſtandes und das
allſeitige Intereſſe, welches die Gegenwart der Kirchengeſchichte
zuwendet, aut genug pricht; ur zweite dürfte auch dieſer
weig der geſammten theologiſchen Wiſſenſchaft, welcher Ur
das nothwendige Beachten des kirchlichen Culturlebens iu der
That das Angenehme mit dem ützlichen verbindet, uim nter
richte einen größeren Zeitraum, als dieß gegenwärtig leider der
Fall iſt, uin Anſpruch nehmen.

Wer je bei uns dieſe nUur leiſe angedeuteten Bedin  2  2
gungen erfüllen wollte, der würde tcherli auf den Dank der
Kirche, der Wiſſenſchaft und der Studierenden Anſpruch
erheben dürfen.

Die Springproceſſion ind die Wallfahr rabe des hei
igen Willibrood In Echternach Von ern Krier, Reli
gionslehrer AOm Progymnaſium zu erna Luxemburg. ruck
und Verlag dbon eter Brück 1870 80 19

Gar manche Bräuche hat das Alterthum auf uns gebracht,
die auf den erſten Anblick wohl ſonderbar erſcheinen, die aber,
wenn ſie tiefer erfaßt werden, eine große und erhabene Idee in

Eine Bewandtniß hat ＋2 auch mit der ſoge

2ſich bergen.
nannten Springproceſſion oder Proceſſion der ſpringenden Hei
ligen, mit der von jeher der heilige Willibrood einem Grabe
in Echternach, der zweitgrößten des Großherzogthumes
Luxemburg, verehrt wurde Da man nicht ſelten dieſes Ver—
mächtniß aus gläubigern Zeiten als lächerlich und nicht mehr
zeitgemäß darſtellte, ſo hat 8 Krier unternommen, In einer
ausführlicheren chri „das chriſtliche olk und namentlich die
frommen Pilger ber dieſe Proceſſion vollſtändig zu unterrichten,
den Urſprung derſelben zu ergründen, die tiefe religiöſe Idee,
die derſelben zu Grunde ieg und ſie früher ins eben gerufen,
ans Licht zu ſtellen, ferner zu zeigen, wie dieſe Uebung in der
Praxis beſten durchzuführen, heben, von Neuem bele⸗
ben ſei, amt nicht alle  In aller ißbrau aAbet verſchwinde,



ſondern dieſelbe auch fortan nur zu Gottes rübtem Preiſe und
Ruhme, zur rhöhung und zum Triumphe der heiligen Kirche
und zum beſten Nutzen und Frommen der Pilger gereiche;
endlich die mannigfaltigen Vorurtheile und Irrthümer, welche
ſo oft über dieſe eltſame Andacht geäußert und oberflächlich
dann von ſo vielen Nachbetern wiederholt werden, zu berichtigen.“

Bevor der Verfaſſer eine eigentliche Aufgabe geht,
EL ganz paſſend eine kleine biographiſche Skizze ber den

großen Landesheiligen, den heiligen Willibrord, voraus, der wir
entnehmen, daß dieſer einer jener iriſchen önche war, denen
Deutſchland ganz beſonders ſeine Chriſtianifirung verdankt, und
der als frieſiſcher Biſchof die nachmals ſo berühmt gewordene
Abtei erna gründete, ELR den November ſtarb.
Auch berichtet eine hiſtoriſche otiz ber die Verehrung, die
man dem Heiligen gleich nach ſeinem ode utn allen Gauen
Deutſchlands 3⁰

E und die ſich namentlich ſeinem Grabe In
erna concentrirte, wohin ährlich zahlreiche Wallfahrer pil
gerten. Beſonders iſt ＋ aber eine Art der Verehrung des heili⸗
gen Willibrord, die ſich ungeachtet der mannigfachen Ungunſt
der Zeiten, trotz Widerſpruch und Geſpött, trotz Unglaube und
Aufklärerei bis tn unſere Tage in ihrer en Form unverändert
erhalten hat die eigenthümliche, einzig auf der ganzen Erden  —
runde beſtehende „Springproceſſion“, auch Proceſſion der „ſprin⸗
enden Heiligen riſten)“ genannt, die alljährlich Pfingſt
dienſtage unter großem Volkszulaufe aus den anliegenden Ge
genden und Ländern, ſowie unter Anführung und Leitung des
Clerus abgehalten wird.“ Die Beſprechung eben dieſer eigen⸗
thümlichen und einzigartigen Weiſe der Verehrung des heiligen
Willibrord bildet den Gegenſtand des weiten Abſchnittes unſerer
Schrift 199.)

Der Verfaſſer beſchreibt da zuerſt die Springproceſſion,
wie dieſelbe noch gegenwärtig ſtattfindet. Vom rabe des hei  2  2
ligen Willibrord aus ziehen die Pilger aus jedem er und

Geſchlecht (man zählte I gegen 10.000) durch die Straßen
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der Stadt  7—. Unter lautem Gebete hinaus ins Freie, eine
Kanzel improviſirt und auf das Signal nach der Predigt
ſpringt und Up und anz Alles nach den Klängen der Muſik,
vier bis ſechs Waller ſich die Hände reichend, die Geſchlechter
getrennt, ünf Schritte vor und wieder zwei zurück (St Willi—
brordustanz) durch dieſelben Straßen in die Kirche, von der
Evangelienſeite hinein, das re Schiff um; das Grab
des Heiligen erum, an der Epiſtelſeite wieder durch das unte
Seitenſchiff hinab zur Thüre hinaus, auf den Kirchhof das
große hölzerne reuz, das noch reimal im Kreiſe umſprungen
wird, und womit der Tanz geſchloſſen ſt Vielfach betheiligen
ſich eute dieſem anze, die epileptiſchen Zufällen, Nerven—
ſtörungen leiden, oder für andere un dieſer einung
dieß Bußwerk auf ſich nehmen, und geht Alles, wie der Ver—
faſſer verſichert, In der anſtändigſten und geordnetſten Weiſe vor

ſich Ja elbſt die Zuſchauer erhauen ſich der frommen An⸗
dacht und dem Ußeiſer der Tanzenden, und ſogar die eich⸗
giltigſten und die Ungläubigen, die nur gekommen ſind, ſich
an dieſem veralteten Schauſpiele des „rohen Mittelalters
weiden und darüber ſpotten, werden derart ergriffen, daß
man ſie nicht ſelten verſtohlen die Thränen abtrocknen ſieht, die
das wieder erwachte eſſere Gefühl ihnen abgelockt hat

Nunmehr beginnt der Verfaſſer ſeine kritiſche Unterſuchung
über den Urſprung dieſer Springproceſſion, und gelangt nach
Würdigung aller Gründe der Anſicht, dieſelbe ſe urſprüng⸗
lich eine ank und Freudenäußerung geweſen. Demnach erkläre
ſie ſich un *  ihrem geſchichtlichen Verlaufe folgendermaßen: Sie
wurde eingeführt zu den Zeiten des heiligen Willibrord,
ott dem errn un der größtmöglichen Weiſe für das unau
ſprechliche Geſchenk des heiligen katholiſchen Glaubens ank zu
agen. e Andacht und die zUum Grabe des Heiligen
wuchs immer an Bedeutung und Berühmtheit, deßgleichen auch
die Proceſſion, und nach dem Neubau der jetzigen Baſilika
(1017 — 1031) aben dieſelben einen noch größeren Aufſch
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genommen. Zur Zeit, tn erna wie überhaupt un den
Benedictiner⸗Klöſtern adelige Herren als Aebte fungirten, die
ſtrenge Obſervanz der Kloſterregel abnahm und das Feuer der
Begeiſterung erloſch, mag auch die E  ernacher V  ahr
gelitten haben. In den furchtbaren Peſtjahren aber wurden die
eute wieder aus ihrem lethargiſchen Schlafe aufgeweckt und die
ahr nahm zu Dann vielleicht nach abermaligem Nach
laſſen des Eifers kam Im Jahre 1374 jene Unter dem Namen
Veits  2  — oder Johannestanz hbekannte Art Tanzkrankheit oder viel
mehr Tanzwuth, und die Proceſſion gewann noch eine regere
und allgemeinere Theilnahme, und zwar mögen un den bedräng⸗
ten Zeiten, die Flagellantenzüge aufkamen und der eits
tanz herrſchte, wohl vie  le Pfarreien das Gelübde gemacht haben,
mit Kreuz und ahne nach erna zu pilgern, worauf dann
te Proceſſion den Namen Votivproceſſion erhalten hat Auf
dieſe Weiſe trat nach und nach der fröhliche Charakter einer
an und Freudenäußerung de Glaubens, einer Huldigung
des Heiligen mehr In den Hintergrund, und die Anſicht, als ſei
die Echternacher Proceſſion eine Buß und Bittproceſſion, ge.
vann immer mehr beim Ha und Beſtand, wie dieſelbe
heute noch beſteht. Mit dem nde des Jahrhunderts begin⸗
nen die ſtreng hiſtoriſchen Nachrichten, doch verbreiten ſich die  2
ſelben nur ber wenige Einzelheiten, die namentlich die zeit  2  2
weilige Siſtirung der Springproceſſion, ſei 8 vorgekom⸗

Exceſſe, ſei es In olge des herrſchenden Zeitgeiſtes,
betreffen.

Des Weiteren beſpri unſer Verfaſſer die zu Grunde e
gende Idee, als we er eine 0  E  e findet, nämlich die groß⸗
artigſte Manifeſtation des katholiſchen Glaubens, und die impo  2  2
ſanteſte Buß und Bittfeierlichkeit, die in jenen egenden auf
zuweiſen wäre. Dieſer doppelten Idee gegenüber laſſen ſich dem—
nach E die erhobenen Ei  ürf abwehren, die theils
das Wallfahren überhaupt gemacht werden, theils ſich auf den
Gebrauch des religiöſen Tanzes beziehen. Müſſe aber der

7*



Springproceſſion als alt und ehrwürdig tn ihrem  2 Geſchlechte,
und berechtigt und begründet tn ihrer Idee das Wort eredet
werden, ſo ſeien alle Mißbräuche auf das ſorgfältigſte hintan⸗
zuhalten, In welcher Hinſicht verſchiedene praktiſche Winke gege
ben werden.

Der erfaſſer hat ſich mit ſeinem und anziehend
geſchriebenen Büchlein gewiß den an ſeiner Landsleute ver

dient, die er un das richtige Verſtändniß und In den rechten
Gebrauch einer altehrwürdigen Sitte einführt; aber auch für
weitere Kreiſe, In we noch keine Kunde hievon gelangt iſt,
entbehrt dasſelbe nicht des Intereſſes Schließlich wollen wir
das Urtheil eines durchaus competenten annes ber den
Werth der religiöſen änze anführen, we  3 auch in ehr
leinem Maßſtabe, auch un Spanien vorkommen. „Ich ehe
darin, ſchreibt Alban 0l3 in ſei „Spaniſches“ 1
keineswegs etwa Ungeziemliches, enn die geſunde atur, vom

Chriſtenthume erwärmt und erfreut, ihre dankende Freude und
den Jubel ihres Glaubens und ihre Liebe auch in der Muſil
des Tanzes ausſpri Daß David vor der Arche tanzte Uund
Michol geſtraft Urde, eil ſie arüber verächtlich lachte, iſt
bekannt; enn aber die Heiden auch ihre Tanzchöre hatten be
ihren gottesdienſtlichen Verſammlungen, kam dieſes nicht vom

heidniſchen ute, ſondern von der ewig giltigen atur, die uin jeder
Kunſt die Gottheit verehren will Der Spanier will ein Chriſt
ſein mit dem ganzen Menſchen; bis auf den Marktplatz und

un den Tanz dg und chäumt ſeine Religiöſität noch
ihre Wellen hinaus, während dem Im ewigen Winterſchlafe halb
eingefrorenen Deutſchen ſein vielfältig In eine dünne, waſſer
helle Predigt und einen zähen Choral zuſammengeronnen

—1
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Periodiſche Wuter zur wiſſenſchaftlichen Beſprechung der großen
religiöſen Fragen der Gegenwart Herausgegeben dbon Dir

Scheeben, erzbiſchöflichen Prieſterſeminar In
Cöln Mit oberhirtlicher Approbation 1872 Regensburg, New⸗BVork
und Cineinnati. ru und Verlag dbon riedri Puſtet, Typograph
des heiligen apoſtol. Stuhles. rei per ahrgang Thlr Ngr

Wenn auch gegenwärtig das vaticaniſche Concil vertagt iſt
und noch kein Abſehen iſt, wann und dasſelbe wiederum
wird eröffnet werden können, ſo ſind darum doch nicht die rel  1  —
giöſen Fragen von der Tagesordnung abgeſetzt, ondern dieſelben
werden vie  lmehr immer brennender, 1e mehr der Unglaube alle
Hebel einſetzt, die Trägerin des poſitiven Glaubens, die
ſche Kirche, aus den Angeln heben. Darum muß P8
jedem Freunde der ahrhet nUur erwünſcht ſein, daß die von
Dir Scheeben herausgegebenen Regensburger „Periodiſchen Blätter“
mit dem Hefte des Bandes nicht, wie beabſichtigt war,
zu erſcheinen aufhören werden; denn mit uth und Geſchick
haben dieſelben bisher die Sache des Glaubens verfochten und
der Name des Herausgebers bietet die beſte ürgſchaft, daß
ihre Ulun nicht hinter der Vergangenheit zurückbleiben erde
Doch haben die Zeitumſtände eine Aenderung des Titels noth
wendig gemacht und e8 kündigen ſich demnach dieſelben nun

mehr als „Periodiſche Blätter zur wiſſenſchaftlichen Beſpre
chung der großen religiöſen Fragen der Gegenwart“, nachdem
ſie rüher als „Periodiſche Blätter zur Mittheilung und Beſpre
chung der Gegenſtände, welche ſich auf die neueſte allgemeine
Kirchenverſammlung beziehen“, haben erſcheinen wollen.

Von der Serie liegen uns die beiden erſten Hefte
vor, die einen Fortſchritt in der Ausſtattung, aber darum durch⸗

Esaus keinen Rückſchritt in dem inneren Gehalte ausweiſen.
werden da die in Usſicht geſtellten „Beiträge zur Charakteriſtik
der modernen Häreſie und der durch dieſelbe bedingten Aufgabe
der 1 un unſerer Zeit“ begonnen und bringt das erſte Heft

ſeiner Spitz einen längeren Artikel ber die Betheiligung
des Clerus der Politik, der ſich tm zweiten ortſetzt
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und im ö ritten enden ſoll Es findet da die große Häreſie
unſeres Jahrhunderts, der doctrinäre Liberalismus, ihre eingehende
Würdigung und ird derſelbe als die grundſätzliche und yſte
matiſche Bekämpfung des Chriſtenthums, der chriſtlichen
Anſchauungen und Principien auf dem Gebiete des Politiſchen
und Socialen gekennzeichnet. Im Einzelnen aber ſind die Abſolut⸗
heit des Staates, die Unabhängigkeit des Staatsgeſetzes vom

göttlichen Geſetze, Trennung von Kirche und Staat, und damit
insbeſonders auch Trennung der Schule von der Kirche, die
vorzüglichen Dogmen erſelben, daß 8 ſich alſo in Wahrheit

das Sein oder Nichtſein des Chriſtenthums handelt, und
daher der Clerus nicht bloß das Recht hat, ondern es ſeine
heiligſte iſt, nach beſtem Wiſſen und ewiſſen in die
Entwickelung der ſtaatlichen und bürgerlichen Verhältniſſe ein⸗
zugreifen, ſich mit Politik zu befaſſen. Der Verfaſſer chaut
der ache auf den Grund und verſteht es, die modernen Be
ſtrebungen nach threr wahren Tragweite darzuſtellen. Wir möch
ten darum dieſen Artikel insbeſonders allen Denjenigen empfeh
len, denen die Bedeutung der gegenwärtigen ewegung noch
immer nit einleuchtet, und namentlic ſollte ihn jener angeb⸗
liche „katholiſche Prieſter“ In der Wiener „Preſſe ſtudiren,
welcher ſich ſo ſehr an unſerem Artikel „Politik und Kanzel“ tn
dem letzten Jahrgange der Linzer Quartalſchrift geſtoßen hat
Vielleicht wird EL lsdann zur Ueberzeugung gelangen, daß wir
in Unſerer Uiſtiſchen Darſtellung bis die äußerſten Gren⸗
zen gegangen ſind, und daß uns nicht die biſchöfliche Autorität,
Unter welcher die genannte Zeitſchrift erſcheint, ſondern vielmehr
die von erſelben hochgehaltene atholiſche ahrhet die Worte
In te eder ictirt hat Uebrigens braucht man darum noch
nicht Alles, was die nelle Zeit gebracht hat, un Bauſch und
ogen zu verurtheilen, und ſind wir wahrlich die Letzten, die
Jemandem eine derartige Zumuthung nachen möchten, ondern
wie immer und überall gilt 8 auch hier, mit der Leuchte des
Glaubens das Ute von dem Schlimmen, das t von dem
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Falſchen cheiden, und e nach Gottes en nach Kräf
ten zu verwerthen, dieſes aber mit aller Entſchiedenheit und mit
allen rechtlichen Mitteln zu bekämpfen

Das erſte Heft enthält noch Unter dem Titel „Die heo  —  2
ogie des ayriſchen Staatsminiſteriums“ Beleuchtung der
Antwort des ayriſchen Kultusminiſters Lutz auf die Herz  che
Interpellation Herr Lutz und auch Andere önnten aus die

ſer
Antwort gar vieles lernen, namentlich die ſo wichtige nter
cheidung zwiſchen der principiellen Berechtigung und den that⸗
ſäächlichen Verhältniſſen. Mit erufung auf die gewiß Unver⸗

dächtigen Laacher Stimmen und die noch unverdächtigere Civilta
cattoliea ird nämlich geſagt: „Obwohl die IE die Reli
gionsfreiheit an ſich ſelber mißbilligt hat ſie geſtattet, daß der
ranzöſiſche und belgiſche Episcopat die betreffenden Verfaſſungen
ihrer Länder beſchworen, denen ſie ausdrücklich aufgeſtellt iſt
Damit iſt dem Irrthume ſelber kein Recht eingeräumt wohl
aber onnten die Irrenden ſei eS durch beſchworne Verfaſſungen,
ſei eS durch ausdrückliche erträge, ſei ＋ Uur langes Her⸗
fommen und Gewohnheiten we Geſetzeskraft erworben haben,
ern wahres Recht erlangen Iſt dieſes einmal eingetreten, hat
Niemand mehr Zweifel gezogen, daß die Katholiken insge—
amm und die Regierungen owie jede andere geiſtliche oder
weltliche Behörde verpflichtet ſind dieſes erworbene Recht zu
reſpectiren.“ Sodann ird auch der genaue Text und die
richtige Ueberſetzung der ſich auf das Verhältniß dwi chen II.
und NIi beziehenden orlagen des vaticaniſchen Concils ge
bracht, nd S zeig da enne nur oberflächliche Vergleichung, wie
ſehr die kirchenfeindliche Preſſe bei ihrer bekannten Ehrlichkeit
den ext verunſtaltet und die Ueberſetzung verfehlt habe

Das zweite Heft gibt erne Ueberſicht ber die Geſchi
des Schisma's von Utrecht aus der hervorgeht te die lt⸗
katholiken, oder beſſer Neu⸗Proteſtanten, Urſpr und Ab⸗
icht wie ſo manchen andern Dingen mit den Janſeniſten
übereinſtimmen Schisma von Utrecht wurzelt der



— 04 —
Feindſeligkeit den heiligen Stuhl, tm die
Jeſuiten und In den janſeniſtiſchen Beſtrebungen. Die Männer,
we eS verurſachten, geben als Janſeniſten die Abſicht vor,
die zu reformiren, und erklärten deßhalb, In der 1*
leiben wollen, trotzdem ſie ſich aus ihr ausſchieden und von
der rechtmäßigen kirchlichen Obrigkeit ausgeſchieden wurden. Da
her gehören die Schismatiker von Utrecht In den Münchener
Glaspalaſt. Weiters wird roſeſſor riedri In Rückſicht
ſeines „Tagebuch“ und ſeiner „Documenta“ als Archivar und
Chroniſt des vaticaniſchen Coneils gewürdigt und ihm das wohl
verdiente Zeugniß ausgeſtellt: riedri habe den berüchtigten
Sarpi zu ſeinem Vorbilde gewählt und ſei ehrlich bemüht, in
keinem Stücke ihm nachzuſtehen; inde tehe demſelben nicht
bloß Geiſt und Gewandtheit, ondern auch dar  In nach, daß
er, obgleich beim Concil anweſend, über die eigentlichen Ver
handlungen viel wie nichts eri  e und ſeine Erzäh  E  2
lung bte ſeine Beobachtung ſich nur uin dem Dunſtkreiſe bewegt,
welcher ſich Concil herumgelegt hatte Endlich folgt
noch der Text eines ſehr gnädigen und ermunternden Schreibens
des heiligen Vaters den erausgeber, das geeignet iſt, die
Regensburger „Periodiſchen Blätter“ für die weiteſten Kreiſe In
der verdienten Weiſe empfehlen Sp

Zeitgemäße Brochüren. In Verbindung mit Th Thiſſen, Paul
Haffner uind Joh U herausgegeben vbon ranz Hülskamp.
ünſter, 1871 Expedition der zeitgemäßen Brochüren AdolphUſſe Band Heft Der Satz V  U der i ſt
kein Heil“ beleuchtet bon Dir Joh Bapt u Rec
tor des königl. Lyceums tn Regensburg. und Heft „Die
Bartholomäusnacht.“ Von Di. Holzwarth. und

Heft „William Shakeſpeare, nobeſondere ſein Verhält—
niß z AUm Mi  elalter und zur Gegenwart.“ on Dir. AuguſtReichenſperger, königl. ·Ippellations⸗Gerichts⸗Rathe zu Cöln

Wie e früheren des Bandes, die wir tm letzten
des vorigen Jahrganges angekündet haben, ſo behandeln

auch die fünf letzteren, mit denen der and abſchließt, durch
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aus zeitgemäße Themate Von dem Satze „Außer der tr
iſt kein Heil“ iſt dieß ſelbſtverſtändlich; von der „Bartholomäus⸗
nacht“ aber ird Derjenige nicht anders urtheilen, der die Ent
ſtellungen CTI proteſtantiſchen 2

Geſchichtsſchreibung kennt, und der
überdieß beachtet, daß euer der 300ſte Jahrestag derſelben ällt
Denn ohne Zweifel ird die Preſſe In gewohnter ehrlicher Weiſe
dieſen Umſtand für ihre kirchenfeindlichen Zwecke ausbeuten, und
da iſt e8 wahrlich gut, bei Zeiten vorzubauen. Was endlich
„Shakeſpeare“ betrifft, ſo ird ihm gegenwärtig mehr Aufmerk⸗
ſamkeit zugewendet, vas gegenüber unſerer realiſtiſchen Zeit
richtung nUr erfreulich iſt und eben nur noch mehr geſchehen
ſoll; anderſeits will man ihn aber von glaubensfeindlicher ette
un Beſchlag nehmen; nach eiden Richtungen erſcheint alſo die
re Würdigung des engliſchen Dichterfürſten, der auch auf
die Hebung der eu  en Literatur einen ſo mächtigen Einfluß
ausgeübt hat, ganz und gar ein zeitgemäßes ema Aber auch
ganz und gar entſprechend für das große gebildete Laien—
publicum ſind dieſe Themate In den „Zeitgemäßen Broſchüren“
durchgeführt, und 8 are ſehr wünſchenswerth, daß dieſelben
überall die größte eachtung fänden. Wir empfehlen daher die  2
ſelben auf das angelegentlichſte, ſowie auch den bevorſtehenden
a  en and, der ohne weifel gediegener und anziehender
Behandlung ſei Vorgängern nicht nachſtehen ird Der
ret (für den ganzen and zu Heften Sgr.) iſt be
der ſehr hübſchen Ausſtattung ein billiger zu nennen.

Das Kirchenjahr. une ethe dbon Predigten Über  . die vorzüglichſten
Glaubenswahrheiten und Sittenlehren, gehalten der Metropolitan⸗
2＋ 3u Unſerer Liebhen Frau in München, don Joſeph Ehrler,
Domprediger. Mit Approbation des hochwürdigſten erzbiſchöflichen
Ordinariates München ⸗Freiſing. reiburg Herder'ſche
Verlagshandlung. 1871

An gedruckten Predigten iſt ahrlich kein angel, jedo
an guten Predigten iſt ehen auch ke  In eberflu Wenn aber
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dieſelben ſo angeleg ſind, daß ſie ſich nicht ſo ehr zum wört
lichen Memoriren eignen, ondern daß ſie vielmehr eine reichliche
Fundgrube bilden, aus der der n vielbeſchäftigte Seelſorger
mehr oder weniger die Gedanken für ſeine Vorträge ziehen kann,

Darumſo muß die Herausgabe derſelben nUur gebilligt werden
verdient die thätige Herder'ſche Verlagshandlung alles Lob
afür, daß ſie es Uunternommen hat, e gediegenen Predigten
des ünchener Dompredigers Ehrler durch den ru ver:

öffentlichen. Ehrler hat eS nämlich verſucht, die vorzüglichſten
Glaubenslehren und Sittenvorſchriften, we der Seelſorger tm
Verlaufe von einigen Jahren behandeln muß, den Bedürfniſſen
der Zeit entſprechend, en zuſammenhängender Ordnung zu bear—
beiten. Dabei will EL den Weg einer bloß äußeren Syſtematik
vermeiden und die einzelnen Wahrheiten mehr nach dem Geiſte
der verſchiedenen ſeſtkreiſe des Kirchenjahres in ſtetem Anſchluſſe

die betreffenden Sonn⸗ und Feiertags⸗Evangelien einander
gliedern, ſo daß In dre Jahrgängen, denen ein an Faſten⸗
predigten folgen ſoll, die Hau  un  E der Dogmatik und OrH
tn der Weiſe beſprochen werden, daß ſowo jede einzelne Pre  2
digt, als jeder Jahrgang ein für ſich beſtehendes Ganzes bildet.

Wir önnen mit dieſem Vorhaben nur einverſtanden ſein,
Uund ſpricht dafür keine geringere Autorität als die eines der
erſten Redner unſerer Zeit, des hochwürdigſten Biſchofes von

Orleans, Dupanloup „Die inſtructive Predigt, chreibt der
uin ſeinen „Unterhaltungen ber die opulare Predigtweiſe“,

iſt die Predigt eines intelligenten und eifrigen Seelenhirten, der
ſich emüht, die ihm anvertrauten Gläubigen Alles lehren,
vas von der heiligen eligion zu wiſſe für ſie nothwendig
oder nützlich iſt die Wahrheiten des Glaubens und
alle die großen hiſtoriſchen atſachen, die jenen zur Begrün⸗
dung und Beweisführung dienen; ferner die Gebote Gottes und
der irche, die chriſtlichen ugenden, mit den Mitteln, ſie zu
erwerben, und die entgegengeſetzten Laſter zu vermeiden, t.
das Gebet, das die nade erfleht, die heiligen Sacramente, die
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ſie ertheilen und vermehren; dann die Haupttheile des Gottes  2
dienſtes, die katholiſchen und Andachten all das in
einer Weiſe, daß in der Pfarrgemeinde dieſes Hirten eder, der
auch nUur gewöhnliche Intelligenz beſitzt, aber aufrichtig ſeine
Religion kennen zu lernen verlangt, nulr einige Jahre hindurch
mit Usdauer den Predigten ſeines arrer zu folgen braucht,

ſich eine gründliche und durchaus genügende religiöſe Bil
dung zu erwerben.“ Und über die Behandlungsweiſe des bezeich⸗
neten Predigtſtoffes ſagt der gelehrte und ſeeleneifrige Biſchof
ebendaſelbſt: •5  8 iſt jedenfalls ern großer Fehler, die dog⸗
matiſchen Wahrheiten oder die Vorſchriften der Moral den Zu
hörern immer nur Iun Fetzen, un abgebröckelten Stücklein, ohne
rdnung, ohne Reihenfolge, ohne ein Ganzes vorgetragen wer.

den, wie es eben die Gelegenheit mit ſich bringt, und ohne daß
der Seelenhirt je einmal ſich ſelber Rechenſchaft ablegte von
den Lücken ſeiner Unterweiſung; enn eS ſich in Folge dieſer
Unordnung, dieſer Sorgloſigkeit, die in einer Pfarrgemeinde die
religiöſe Unterweiſung ganz dem Zufalle überläßt, E daß
gewiſſe Materien bis zur Langweile und zum Ueberdruſſe der
Uhörer wiederholt worden ſind, während andere, ehen ſo wich
tige, vielleicht noch wichtigere Gegenſtände nie oder faſt nie
behandelt werden.“

Daß ＋2 aber Ehrler mit ſeinem erke, das eL eine ru
langjähriger Studien der Kirchenväter, beſonders des heiligen
Chryſoſtomu und Auguſtin nennt, auch gelungen iſt, den ihm
vorſchwebenden an richtig zu und auszuführen, das
bezeugt ſchon zur Genüge das erſte Heft des erſten Jahrganges.
Die gewählten Themate ſind und gar zeitgemäß: Idee der
Adventzeit Gleichgiltigkeit die Religion Marie, die
Jungfrau vom Siege Beſtimmung des Menſchen Der
päte Eintritt der Erlöſung tn die Welt e Krippe unſere
Lehrkanzel eugni heiligen Stephanus Die Geheim⸗
niſſ der heiligen Kindheit Blick des Chriſten erſten
Tage des neuen 3  *  ahres Die änge der modernen Kinder⸗



— 108 —

erziehung Gottvertrauen des Chriſten Der ſittliche Fort⸗
chritt unſerer Seele Civilehe Die under des Heilandes
Die Aneinanderreihung der emate entſpricht dem Geiſte des
Kirchenjahres und eſchi An chluſſe die Sonn⸗ und
Feſttags Evangelien die Durchführung derſelben iſt ernne jeder
Beziehung gediegene An tiefer dogmati cher Auffaſſung, ibliſcher
Begründung, owie anz und Wärme der Diction können
dief Predigten den e  en Erſcheinungen unſerer Tage auf dem
Gebiete der homiletiſchen Literatur beigezählt werden Dieſelben
empfehlen ſich aher von elbſt

Zur leichteren Anſchaffung und enützung erſcheint jeder
and (Jahrgang) ſechs Heften, deren E ru Bo⸗
gen ge 80 Sgr koſtet

Weckſtimmen für das katholiſche Volk Wien Gran, Peſt Verlag
bon Carl Sartori, päpſtlichem und PrimatialBuchhändler. 1872
ret ber Jahrgang zu 12 Heften Nkr., mit portofreier Zuſen⸗
dung

Die bei dem rührigen Sartori Wien erſcheinenden
„TIb arothen“ Heftchen haben ſeit ihrem zweijährigen Erſcheinen
ereits großartige Verbreitung gefunden, und *
iſt nur wünſchen, daß dieſelbe mit dem ritten Jahrgange
ſich ni nur nicht mindere ondern vielmehr noch vermehre Denn
ſie behandeln ſehr populärer Weiſe ganz zeitgemäße Fragen
und ſind bei ih billigen Preiſe beſonders geeigne unſerer
Zeit der großartigſten Begriffs Verwirrung die re Aufklärung
Unter die große Menge zu bringen HQ faßt der zweite Jahr⸗
gang den einzelnen Heften folgenden Inhalt Vortheil⸗
hafter Antrag Von Alban 0l3 Der böſe Geiſt Lumpacius
Vagabundus oder das moderne liederliche Kleeblatt Neu
Scene geſetzt von Leonhard Knopp, Prieſter der iöceſe Brünn

Wer ſind Unſere gefährlichſten Feinde? Von Eduard Wilde  2  2
rich Graf Walderdorff Vier vorwitzige Fragen ber die
nen eele Von Vinzenz von Paul Thuille aus dem
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Kapuzinerorden. Fortſchritt und Auchfortſchritt. Von M.
Hägele. Der Jubelgreis Pius Skizze ſeines Lebens
und Wirkens, dargeſtellt von Johann Wöhr (Hans Wieſing).

und ohin en wir gehen? Von Alban 03 Das
Paſſionsſpiel in Ammergau. Von Alois Freudhofmeier. Das
Paſſionsſpiel un Oberammergau, Theil Von 0 Freudhof
meier. Reaction oder die gute alte und die lichtvolle nele

Zeit Geſchildert von Joſef Scheicher. Die ſchwarzangeſtri—
chenen rothen Wiener. Nach der atur gezeichnet von Albert
Wieſinger, Redacteur der „Weckſtimmen“. Die beiden Heft
chen des ritten Jahrganges aber behandeln: Der eutſche
Michel, Nach den neueſten Beobachtungen geſchildert von Anton
Steiner, Cooperator der Hof und Stadtpfarre St Auguſtin In Wẽĩ

ten
2 Das Proceß⸗Verfahren gegen den Jeſuiten⸗Orden von Alois Freud⸗
hofmeier. Letztere Ipologie der Jeſuiten hält den Vorgang beim
Proceß⸗Verfahren vor Gericht ein, und beantwortet die Fragen:
Wer iſt der Angeklagte? Was ſind die Ankläger für Leute?
Welches ſind die Anklagen? eweiſe werden für die
nklagen beigebracht? Wer gibt eugniß für die Angeklagten?

Schlußwort reſumirt das Geſagte un einigen kurzen Fra  2
gen mit angehängter Antwort und macht tehlt aufmerkſam,
wie das Toben und Lärmen die Jeſuiten jeden ordent
lichen Katholiken angehe; denn „die eſuiten nennt man nd
die Kirche meint man.“

Wie empfehlen die „Weckſtimmen für das atholiſche Volk“
der allſeitigen Beachtung und der kräftigſten Unterſtützung.

Der neue Wesormalot Anton und ſein Altkatholicismus.
Scherner, Wien, 1872 ru und Verlag dbon ipe

dauer Comp 36 Rei kr

Ur  eg aus authentiſchen Quellen ſchöpfend, Heantwörtet
der Verfaſſer in wahrheitsgetreuer Darſtellung die und gar
gerechtfertigte rage nach den perſönlichen Verhältniſſen, nach
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dem Vorleben und nach dem gegenwärtigen Thun und Laſſen
eines Mannes der, bisher wenig oder gar nicht bekannt plötz
lich M den weiteſten Kreiſen Aufmerk amkeit erregt nämlich des
neueſten Wiener „altkatholiſchen“ Reformators Alois nton
Das Schriftchen iſt opulär und ruhig geſchrieben und wird
ſicherlich ernen Zweck ni verfehlen, der perfiden Heuchelei
die gleißneriſche Naske ollends herabzureißen Der Theil
e nach dem von Anton kürzlich Iin Peſt herausgegebenen
u „Das gefälf Chriſtenthum und die elt“ deſſen Lehre
dar nach welcher nton „Altkatholicismus“ ſich als der voll⸗
endetſte Unglaube ausweist, als welcher übrigens ſchon längſt
der ſogenannte Altkatholicismus jedem tiefer Blickenden erſchie
nen iſt —1

Die Volksſchule Iu ihren Beziehungen zu Familie 1 und A
Von Di. Johannes Zwerger, Fürſtbiſchof dbdon Seckau Verlag dbon
Carl Sartori, Wien, Gran und Peſt 1874 368 80 ret
24 Silbergroſchen.
Wir bringen obiges Werk hier vorläufig zur Anzeige

und behalten uns ene eingehendere Beſprechung des intereſſanten
Inhaltes für Eern ſpäteres Heft vor ird hier erne rage
beſprochen die gegenwärtig beinahe allen Staaten auf der
Tagesordnung te und von deren glücklicher oder unglücklicher
Löſung die ukunft der IV und der menſchlichen Societät
überhaupt mehr oder weniger abhängt Auf dieſem Gebiete
tehen ſich Chriſtenthum und nglaube, katholiſche r und
Freimaurerei diametral gegenüber eder Beitrag Wort und
Schrift, der geeignet iſt In dieſer wichtigen ache richtige und
wahre Aufklärung zu verbreiten die antichriſtlichen Beſtrebungen
abzuwehren die chriſtliche Jugenderziehung zu ſchützen oder
wiederherzuſtellen iſt gewi willkommen und zwar *.
mehr venn, WwWie ＋ hier der Fall iſt die Stimme, die ſich ver

nehmen läßt von Autorität getragen iſt die den Wor⸗
ten des errn lieat „Gehet hin und lehret alle Völker
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Den Sunptdwei des Werkes bezeichnet der hochw Ver⸗

faſſer dahin, aufzuklären ber das Weſen und die Aufgabe der
Volksſchule, ber die Einrichtung, die eine Volksſchule haben
müſſe, ihre Aufgabe Familie, Kirche und Staat zu
erfüllen, und dann über die jetzige öſterreichiſ Volksſchule ein
gründliches Urtheil ſich ilden und das re Verhalten der
getreuen Katholiken gegenüber dem jetzigen Schulweſen aufzu⸗
zeigen Naturgemäß zerglieder ſich der Inhalt mn Theile,
von denen der den Begriff, Weſen, Mittel, und
Organe der Erziehung beſpri der die 1e Beſchaffenheit
und Einrichtung der Volksſchule angibt, der III aber die Appli⸗
cation der aufgeſtellten Grundſätze und gewonnenen Reſultate
auf die öſterreichiſche Volksſchule enthält und Mittel und Wege
bezeichnet, wie auf geſetzlichem Wege das Volksſchulweſen wieder
In die rechten Bahnen geleite werden könnte

Der überaus wichtige Inhalt zeichne ſich durch gründliche
Behandlung und klare Darſtellung aus, die Sprache iſt ſehr
verſtändlich, ruhig und würdig. ewi ird das Werk zur rich  —
tigen Orientirung in einer der wichtigſten Fragen der egen  2
wart ſehr viel beitragen eS ſei daher beſtens empfohlen.
Der ret iſt tn Hinſi auf 3.—
nennen.

öne ſehr billig zu
Ignaz Parhamer's und Franz Anton Marxer's Leben und

Wirken, don Georg Rieder, Pf der ehemaligen Waiſenhaus—
kirche AmM Rennweg in Wien. Mit Parhamer Porträt. Zweite
unveränderte Ausgabe. Wien. In Commiſſibn der Uchhandlung
ayer Comp

Unlängſt war tn den öffentlichen attern zu leſen: „Se
Majeſtät haben das von dem hochwürdigen Herrn Pfarrer NN

Rennweg eorg Rieder verfaßte hiſtoriſche Werk „Ignaz Par  7
hamer und Franz nton Marxer eben und Wirken“ aller  2
gnädigſt anzunehmen und demſelben die Htit dem Allerhöchſten
Wahlſpruche geſchmückte oldene M  edaille zuſtellen zu laſſen
geruht. Der weitere Titel des erkes beſagt: „Mit noch 2
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druckten Reſolutionen und Handbilleten der Kaiſerin Maria
Thereſia, Joſef II., ungedruckten Berichten aus dem — Mini⸗
ſterial⸗Archiv des nnern, der niederöſterreichiſchen Statt  2
halterei-Regiſtratur, anderen Archiven und Lebensbeſchreibungen
berühmter De ſterreicher. (Ausführliche Lebensgeſchichte eines Oeſter⸗
reichers und Vorarlbergers.) Der Verfaſſer, Parhamer's ſech
ſter Nachfolger als Pfarrer Rennweg, hat das 495 Seiten
zählende Werk gewidmet ſeinem hochwürdigen errn
Bruder, Dompropſt Dir ranz Rieder, deſſen urze Biographie

Referent hörte In einereL auf dem Widmungsblatte beifügte.
Jugend un einem geiſtlichen ältere Herren öfters von

Parhamer prechen, woraus EL ſchließen konnte, müſſe eine
ehr verdiente, bekannte Perſönlichkeit un Wien geweſen ſein.
X liegt nun ausführlich da Leben und irken dieſes Soh
nes Oberöſterreichs vor, und damit verbunden iſt das eines
gebornen Vorarlbergers, des Domherrn und nachmaligen Weih⸗
biſchofes Marxer, der ſich das Humanitätsweſen un Wien
tm vorigen Jahrhunderte gleichzeitig mit Parhamer die hervor⸗
ragendſten Verdienſte erworben hat eide innige Freunde,
jener hat durch ahre, dieſer durch ahre das damalige
Waiſenhaus Rennweg geleitet und ſelbes ſehr gehoben. Beide
haben die verſchiedenſten Stellungen und Aemter eingenommen.

harhamer war den Juni 171  0 in Schwanenſtadt
geboren, ſtudirte in Linz, die Theologie tn Wien, trat 1734 In
den Jeſuitenorden, wurde in Wien, EL Dialectik lehrte, 1747

zum Doctor der Philoſophie und Magiſter der freien Künſte
befördert. Im Jahre 1754 wurde CL Miſſionär der Wiener
Erzdiöceſe, Vorſteher der katechetiſchen Miſſion In beinahe ganz
Oeſterreich, auch Beichtvater des Kaiſers, Oberdirector des Waiſen
hauſes Rennweg. In gerechter Anerkennung ſei Verdienſte
erhielt ＋ m Jahre 1777 von der Kaiſerin Maria ereſta
die Titular⸗Propſtei Drozo un der Erlauer Erzdiöceſe. Im ahre
1783 bei der neuen Pfarreintheilung unter Joſef II., man

die Waiſenhauskirche in eine Pfarrkirche umwandelte, wurde
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Probſt auch Pfarrer der Waiſenhauskirche
Rennweg. Im Jahre 1781 war Propſt auch Rector⸗Magni⸗
ficus der Wiener Univerſität. Wer immer P's Leben und Wir
ken nach des Verfaſſers ganz quellenmäßigen eri  en betrach⸗
tet, muß un deſſen Urtheil einſtimmen 495: „In Ober⸗
öſterreich pflegt man agen „Schwanenſtadt hat ſeinen Par  —
hamer,“ damit die Achtung vor demſelben auszudrücken;
nein, nicht das kleine und freundliche Städtchen der Eiſen⸗
bahn und Poſtſtraße von Linz nach Salzburg hat ihn, ondern
ganz Oberöſterreich iſt mit le 013 auf ihn; 10 die
Monarchie Oeſterreich zählt ihn zu den großen, durch vielfältige
Wirkſamkeit hervorragenden und populärſten ännern derſelben,
und ſtellt ihn un die Reihe der würdigſten und verdienſtvollſten
Prieſter, die je tm Umkreiſe dieſer weitgeſtreckten Ländergebiete
gelebt und ewirkt haben.“ Es verdient daher auch alle Aner—
kennung, daß der Verfaſſer mit Uhe das Material ammelte,
das Andenken lche änner der Nachwelt überliefern, wie
Marxer, der „der Vater der Armen“, Parhamer, der „der Vater
der Waiſen“ hieß, zugleich aber auch ſehr vieler anderer Män⸗
ner Wer immer durch Stellung, Rang, Wirkſamkeit hervor⸗
ragend mit einem der Beiden oder mit dem ſe

ſe oder
inem ihrer Aemter In Berührung ſteht, oder was immer für
ern Ereigniß auch nur entſern die Hauptperſonen berührt, wird
vom faſſer ausführlich geſchildert. aher der Umfang des
Werkes, das aſt als ern ild des geſammten Hof und Wiener
Lebens tm Un theilweiſe auch Jahrhunderte erſchein

Zur Ehre der Schwanenſtädter bemerken wir, daß Parhamer's
Bruder ern Kapuziner und ausgezeichneter rediger un Wien
war Das Buch kann durch die Buchhandlung Uirein tn
Linz bezogen werden.


